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Rlipe nidjt fdjon toieber feltener unb rollte ber

©onnet mie aug toeiterer gerne? SBoEte bag

ertoartete ©etoitter fic^ bergiepen? ©aran gab
eg nidjtg gu änbern, bie Hoffnung mar getäufdjt
toorben. SIfier nein, nidjt gang. ipioplidj fing eg

an gu regnen, nidjt ftarï, aber eg fielen bodj

richtige SBaffertropfén bom Rimmel unb legten
fidj auf bie ftaubigen ©trafen unb neigten bie

biirftenbe Kreatur. ©epr rafcï) alterbingg ïjôrte
eg toieber auf, unb bon ber ©etoitterbilbung toar
balb nidjt'g rnepr gu fepen. ©ennodj toar bie Suft
ein Hein toenig frifdjer, unb mandjer SBaffer»

tropfen mochte biefem ober jenem Sßflängdjen

Ipilfe in ber größten Rot bebeutet paben.

,,©a§ ift ja nidjtg," jagte eine grau gu ber

anbern, „ridjtig regnen foltte eg, bafg mau eg

audj merit." @ie patte toöpl nidjt gang Ilm
redjt, baff nidjt biet bon ber ©rfrifdjung gu fpü»

ren toar. Stber fie toar mit iprer Semer'fung
bodj im gepler, toeil biefe SIitgbrucE eineg un»
banlbaren £>ergeng ift. gpre ©efprädjgpartne»
rin teilte bie SOteinung nidjt, fonbern rnadjte ben

SBert biefer Keinen Regenmenge geltenb. £)b=

toöpl audj fie gerne mepr babon gepabt pätte,
toufjte fie bodj bag Sßenige gu fdjätgen. Sieber

toenig alg gar nidjtg. SBeil fie mit einem nodj

fdjledjtern guftanb berglicp, lam ipr ber gegen»

toärtige günftige bor unb beg ©anïeg toert. ©o=

balb man aber mit oben bergleidjt, toag bie

EDtenfdjen im allgemeinen mit großer SSortiebe

tun, liegt bie ©efapr ber Itnbanïbarïeit aufjer»

orbentlicp nape. $ie Rorftellung befferer Qu»

ftänbe lägt leidjt eine Hngufriebenpeit, bie SBur»

gel ber Hnbanfbar'feit, auflommen. Xtnfere gtoeite

grau toar bagegen gefcpüpt, toeil fie in ber Hein»

ften ©abe bag ©ute gu erlennen bermodjte. ®ie
toenigen SBaffertropfen bebeuteten eine gute ©abe,

für bie fie bon §ergen bauten lonnte. ©idj ge=

nügen gu laffen, ift ber SBeg gu einem banfbareit

Ipergeit. @g ift aber aucp ber SBeg gu cpriftlidjer
©inftettung, mit ber Hngufriebenpeit, Hnban!»
barleit unb Ipabern mit bent ©djiifal, lurg ba§

©icp=mdjt=genügen=Iaffen unbereinbar firtb.

Dr. E. Br.

Jakob Hess

Hörst du nicht den muntern Bach

unter Erlen rieseln?

Goldstrahl flitzt durchs Blätterdach,

blitzt auf Silberkieseln.

Murmeln hier und Gurgeln dort,

Plätscherlaut dazwischen,

ein verlornes Rätselwort,

Lärm von vollen Tischen.

Stimmenwirrwarr wird zum Chor

buntgewirkten Strebens.

Aus verborgnem Wassertor,

braust die Flut des Lebens.

Sie erfrischt des Wesens Grund,

kühlt die Seele wieder.

Mit den Wassern summt mein Mund

alte Wanderlieder.

AUS DEM WUNDERWELT DEM NATUM

Raoul Francé vertritt die Ansicht, dass auf dem

Gebiete des Lebens das ursprünglichere Pflanzen-

leben sich stärker als das der Tierwelt erwies, dass

das Geschlecht der Pflanzen erst in der erd-

geschichtlichen Gegenwart seinen Höhepunkt er-

reicht hat. Dafür zeugen die heutigen Urwälder

und ihre Riesen. Im Hain von Caraveras in Kali-
formen liegt der gestürzte «Vater des Waldes»,
dessen Stamm höher als das Ulmer Münster war,
da er bei 100 m Höhe abgebrochen ist und an sei-

ner Bruchstelle noch 5 m Durchmesser zeigt. Von
seiner Wurzel her ist ein Tunnel in ihn einge-
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Blitze nicht schon wieder seltener und rollte der

Donner wie aus weiterer Ferne? Wollte das
erwartete Gewitter sich verziehen? Daran gab

es nichts zu ändern, die Hoffnung war getäuscht
worden. Aber nein, nicht ganz. Plötzlich fing es

an zu regnen, nicht stark, aber es fielen doch

richtige Wafsertropfen vom Himmel und legten
sich auf die staubigen Straßen und netzten die

dürstende Kreatur. Sehr rasch allerdings hörte
es wieder auf, und von der Gewitterbildung war
bald nichts mehr zu sehen. Dennoch war die Luft
ein klein wenig frischer, und mancher Wasser-

tropfen mochte diesem oder jenem Pflänzchen
Hilfe in der größten Not bedeutet haben.

„Das ist ja nichts," sagte eine Frau zu der

andern, „richtig regnen sollte es, daß mau es

auch merkt." Sie hatte Wohl nicht ganz Un-
recht, daß nicht viel von der Erfrischung zu spü-

ren war. Aber sie war mit ihrer Bemerkung
doch im Fehler, weil diese Ausdruck eines un-
dankbaren Herzens ist. Ihre Gesprächspartne-
rin teilte die Meinung nicht, sondern machte den

Wert dieser kleinen Regenmenge geltend. Ob-

wohl auch sie gerne mehr davon gehabt hätte,
wußte sie doch das Wenige zu schätzen. Lieber

wenig als gar nichts. Weil sie mit einem noch

schlechtern Zustand verglich, kam ihr der gegen-

wärtige günstige vor und des Dankes wert. So-
bald mau aber mit oben vergleicht, was die

Menschen im allgemeinen mit großer Vorliebe
tun, liegt die Gefahr der Undankbarkeit außer-

ordentlich nahe. Die Vorstellung besserer Zu-
stände läßt leicht eine Unzufriedenheit, die Wur-
zel der Undankbarkeit, aufkommen. Unsere zweite

Frau war dagegen geschützt, weil sie in der klein-
sten Gabe das Gute zu erkennen vermochte. Die
wenigen Wassertropfen bedeuteten eine gute Gabe,

für die sie von Herzen danken konnte. Sich ge-

nügen zu lassen, ist der Weg zu einem dankbaren

Herzen. Es ist aber auch der Weg zu christlicher

Einstellung, mit der Unzufriedenheit, Undank-
barkeit und Hadern mit dem Schicksal, kurz das

Sich-nicht-genügen-lassen unvereinbar sind.

Or. L. Sr.
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MIcol) Hess

Ilörst à nicbt clen muntern Lack

unter Lrlen rieseln?

Oolästrnkl klitst clurclis LIâlteràcli,
blitzt nuk Zilderlneseln.

Nurrneln liier uncl Kürzeln clort,

Nlütsclierlnut cln^wisclien,

ein Verlornes Nslselvvort,

Uärin von vollen Nisclien.

Ztiminenniri^vaui' nird

àL verdorAliein.

drsust clie ?lut cles bsbens.

Lis erlrisebt «les Lesens krunä,

lciililt <lie Zeele wiscier.

Nit clen Vnssern suinint inein iVIunci

site Vnnclerliecler.

kâonl brâneê vertritt clis ^nsiebt, class ant cleni

(Gebiets Ms bebens (las ursprünAliobsrs klMn?en-

leben sieb stürben als Ms Mr llierwelt erwies, class

Ms lllescblsebt cler kklan^sn erst in Mr ercl-

Msebiobtlicbsn lüsAenwart seinen lcköbepunbt er-

rsiobt bât. Oäkür ^suAsn bis beuti^en lllrwülcler

uncl ibre Kiesen. Irn lllain von Laraverss in Xali-
kornisn lisKt Mr gsstür?ts «Väter clss ValMs»,
(lessen Ztarnin böbsr als Ms lllliner Nünster wär,
clâ er bei 199 in Höbe abZebroeben ist uncl an sei-

ner kruebstslle noeb 5 in Uurobinssser ziei^t. Von
seiner V^ur?el bsr ist sin Uunnel in ibn einAe-
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